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Mein Hund ist als Hund eine Katastrophe,
aber als Mensch unersetzlich.

Johannes rau





7

e I n S

unfassbar! es ist einfach unfassbar! Irgendetwas muss
über nacht mit meinem Frauchen carolin passiert sein,

und jetzt hat sie offensichtlich eine nase, die der eines alten
königspudels gleicht. um hier missverständnissen vorzubeu-
gen: damit meine ich nicht etwa groß, feucht und eingerahmt
von leicht ergrautem, lockigem Fell. nein, sondern vielmehr
mit dem Geruchssinn eines in die Jahre gekommenen Be-
gleithundes ausgestattet. also für einen menschen geradezu
sensationell gut.

Wie ich darauf komme? Ganz einfach: Vor etwa zehn mi-
nuten habe ich es mir auf dem neuen Sofa im Wohnzimmer
so richtig gemütlich gemacht. die Gelegenheit war günstig,
denn weit und breit war kein mensch zu sehen, der es mir
hätte verbieten können. Frauchens Freund marc war schon
morgens in seine Tierarztpraxis im erdgeschoss verschwun-
den, sein Töchterchen luisa in der Schule und carolin selbst
in ihrer Geigenbauwerkstatt auf der anderen Seite des parks.
dachte ich jedenfalls.

auf dem alten Sofa durfte ich immer ohne weiteres platz
nehmen, aber seitdem das neue die sonnigste ecke des Wohn-
zimmers ziert, ist mein leben deutlich unkomfortabler ge-
worden. am Tag seiner lieferung stellte marc nämlich eine
neue, sehr spießige regel auf: hunde gehören ins körbchen,
auf den Teppich oder vor die couch, keinesfalls aber auf
letztere. Begründet wurde das mit meinen haaren und dem
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schönen, flauschigen Wollbezug der neuerwerbung. Was
natürlich totaler Blödsinn ist, denn das Sofa ist dunkelgrau
und damit ziemlich genau meine haarfarbe. Schließlich bin
ich ein rauhaardackel, jedenfalls fast. Selbst wenn ich also
haaren würde – was ich selbstverständlich nicht tue –, würde
es nicht weiter auffallen.

Gut, regeln sind, was man selbst daraus macht – und so
liege ich nun eben ab und zu heimlich auf dem Sofa und ge-
nieße die Sonne und das kuschelige Gefühl an meinem Bauch.
Bis jetzt hat es noch niemand von meinen drei menschlichen
mitbewohnern bemerkt – so viel zum Thema störende Haare.

auch in diesem moment fläze ich mich auf meinem neuen
lieblingsplatz und freue mich über die ruhe in der Woh-
nung. eigentlich bin ich als rudeltier nicht besonders gern
allein, aber wenn es denn schon sein muss, dann bitte auf
diesem Fleckchen. hier fühlt sich selbst die Wintersonne, die
um diese Tageszeit genau ins Fenster scheint, ganz warm und
sommerlich an. herrlich!

ein Schlüssel wird im haustürschloss gedreht. mist! Ich
springe schleunigst auf den Teppich, entferne mich weit ge-
nug vom corpus delicti und setze eine möglichst unschuldige
miene auf. carolin streckt den kopf durch die Tür.

»hallo herkules, ich bin wieder zurück. muss mich mal ein
bisschen hinlegen. Irgendwie ist mir heute flau. Vielleicht zu
viele Schokoweihnachtsmänner zum Frühstück.«

Sie zögert kurz, dann geht sie in meine richtung.
»ach, ich komm zu dir ins Wohnzimmer. ein wenig Ge-

sellschaft ist vielleicht nicht schlecht.«
Sie nimmt auf dem Sofa platz, dann legt sie sich mit dem

kopf auf eben jene Stelle, auf der auch ich gerade ein nicker-
chen machen wollte. normalerweise überhaupt kein problem.
die nase eines menschen reagiert auf duftmarken schließ-
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lich so empfindlich wie ein dickfelliger Berner Sennenhund
auf die Temperaturen beim ersten Schneefall des Winters. Ich
bin also ganz entspannt.

kaum liegt carolin jedoch, rappelt sie sich schon wieder
auf.

»Sag mal, herkules, du böser hund – hast du etwa auf dem
schönen neuen Sofa gelegen?«

Ich bin völlig verdutzt. Wie hat sie das gemerkt? Sollte ich
etwa doch haaren?

»du brauchst gar nicht so unschuldig zu gucken! das gan-
ze Sofa riecht nach dir. also ehrlich – es stinkt regelrecht nach
hund! Igitt!«

Bitte? Sie hat es gerochen? das kann gar nicht sein. denn
ich habe maximal fünf minuten dort gelegen, und nass war ich
auch nicht. Für einen menschen ist das genau so, als wäre ich
niemals da gewesen. Ich bin – ich erwähnte es bereits – also
fassungslos. und, nebenbei bemerkt, was heißt hier eigentlich
stinkt nach hund? Ich bin mir sicher, dass ich sehr angenehm
dufte. carolin sollte sich lieber mal klarmachen, dass das Wäs-
serchen aus dem kleinen Glasfläschchen, das sie selbst häufig
benutzt, geradezu penetrant stinkt.

»Tja, mein lieber, da staunst du, was? Ich habe dich er-
wischt. du hast hier gelegen, hundert prozent. das rieche ich
drei meilen gegen den Wind. und du weißt genau, dass wir
dir das verboten haben. also sei froh, dass ich dich erwischt
habe und nicht marc. Bei diesem sauteuren designerstück
kennt herrchen keinen Spaß.«

okay, sie hat es offenbar tatsächlich erschnuppert. Ich
richte mich zu voller Größe auf und starre carolin an. Sieht
sie irgendwie anders aus? Irgendetwas, das ihren plötzlich
sensationellen Geruchssinn erklären könnte? nein, alles völ-
lig normal und wie immer: carolin hat ihre blonden langen
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haare zu einem pferdeschwanz gebunden, die hellen augen
strahlen, und ihre nase ist kein Stück größer geworden. Sehr
seltsam. Seeehr seltsam!

Bevor ich aber noch dazu komme, carolin eingehender zu
untersuchen, springt sie vom Sofa auf.

»Ich lege mich ins Bett. hier wird mir ja ganz anders, ich
fürchte, die couch muss erst einmal auslüften. Schäm dich,
herkules!«

»und du bist dir wirklich sicher, dass sie es gerochen hat?«
auch herr Beck guckt erstaunt, als ich ihm am nächsten Tag
von der Sofageschichte erzähle. und das will etwas heißen.
denn der dicke schwarze kater hat schon ziemlich viele Jähr-
chen auf dem Buckel und mit menschen wohl alles erlebt, was
man als Vierbeiner so mit ihnen erleben kann. Seit ich ihn im
Sommer vor zwei Jahren kennen gelernt habe, ist er deswegen
nicht nur mein bester Freund, sondern auch mein wichtigster
ratgeber geworden.

»Ich meine, vielleicht hat sie es auch nur erraten. du lagst
immerhin neben dem Teil, und vielleicht hast du gleich so
schuldbewusst geschaut.«

Ich schüttle den kopf.
»nee, völlig ausgeschlossen. Zum einen hatte ich über-

haupt kein schlechtes Gewissen. und zum anderen habe ich
wirklich einen Sicherheitsabstand zwischen das Teil und mich
gebracht, bevor carolin ins Zimmer gekommen ist. nicht nur
das: Sie hat sogar behauptet, ihr würde ganz anders von dem
Geruch.«

»hm.« Beck guckt nachdenklich und rückt von dem Trep-
penabsatz unseres hauseingangs näher an die hauswand
heran. Tatsächlich hat es angefangen zu schneien, und wie die
meisten katzen ist Beck wettertechnisch ein echtes Weichei.
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Wenn mein opili – Gott hab ihn selig! – das sehen könnte,
es würde ihn in seiner meinung über diese Gattung vollauf
bestätigen. Ich bleibe selbstverständlich wie angenagelt
liegen und trotze dem Schneesturm. na ja, drei Flocken
mindestens haben schon meine nase gestreift. Ich muss nie-
sen. herrn Beck scheint das an unser ausgangsthema zu er-
innern.

»Ja, ja, die nase. damit hat sie dich also ertappt. Für einen
menschen ist das wirklich eine unglaubliche leistung. Selbst
mir fällt es mittlerweile schon deutlich schwerer, duftmarken
exakt zuzuordnen. das alter!« er seufzt. »Ist dir denn sonst
noch etwas aufgefallen? Vielleicht sind das ja anzeichen ir-
gendeiner seltenen krankheit?«

Ich denke kurz nach.
»nein. oder, na ja. Ich finde, carolin ist in letzter Zeit

immer sehr müde. normalerweise dreht sie bei schönem
Wetter gerne eine extrarunde mit mir im park. das ist schon
länger nicht mehr vorgekommen, sie ist immer zu schlapp
dafür. meinst du, ich muss mir Sorgen um carolin machen?«

Becks Schwanzspitze zuckt. ein untrügliches Zeichen da-
für, dass er nachdenkt.

»Tja, so spontan weiß ich damit auch nichts anzufangen.
Geruchsempfindlichkeit und müdigkeit – habe ich so als
krankheitssymptome beim menschen noch nicht erlebt. Beim
kater erst recht nicht. Vielleicht sind das auch alles nur Zufäl-
le? Ihre nase hatte heute nur einen guten Tag, und außerdem
ist es ihr momentan schlicht zu kalt, um mit dir spazieren zu
gehen? Ich fürchte, wir müssen das weiter beobachten, mein
Freund. nur so kommen wir zu einer fundierten diagnose.«

Ich nicke, dann wälze ich mich hoch und trotte richtung
Terrassentür zur Werkstatt. Beobachten ist bestimmt eine
gute Idee, und wenn ich schon dabei bin, kann ich auch gleich



12

mal beobachten, ob sich schon etwas essbares in meinem
napf befindet.

carolin läuft in dem großen raum mit den Werkbänken
hin und her und telefoniert. aus der kleinen küche hinter
dem Flur, in der sich caro und ihr bester Freund und kollege
daniel immer Tee oder kaffee kochen, höre ich es verdächtig
klappern. Vielleicht denkt wirklich jemand an mich? muss
ja nicht unbedingt frisches rinderherz sein, eine Zwischen-
mahlzeit in Form von hundekuchen würde mir auch gefallen.

hoffnungsfroh renne ich hinüber und schaue durch die
Tür: Tatsächlich hantiert daniel mit einem karton. Ich
schnuppere kurz in die luft – nein, bedauernswerterweise
sind keine hundekuchen darin, sondern wohl nur die kleinen
papiertüten, in die er immer das kaffeepulver füllt. Vielleicht
kann ich ihm trotzdem einen Snack aus den rippen leiern.
direkt neben der Tür stehen mein Trink- und mein Fressnapf.
letzterer ist – leider! – leer. Ich gebe ihm einen kräftigen
Stoß mit meiner Schnauze und werfe ihn damit gegen den
Trinknapf, so dass es ziemlich laut scheppert. daniel dreht
sich erschrocken zu mir um. recht so! ein schlauer kerl und
hundefreund wie er sollte doch mit dieser Botschaft etwas
anfangen können.

»he, du randale-dackel! oder sollte ich besser hooligan-
hund sagen? Was soll das denn?«

also bitte, daniel, das ist jetzt nicht der passende moment
für sprachliche Spitzfindigkeiten, die mir persönlich auch rein
gar nichts sagen. Ich will etwas zu fressen, und zwar schnell!
um die Botschaft noch etwas klarer zu machen, gebe ich dem
umgekippten Fressnapf noch einen Stups und knurre ein
bisschen.

»ach, daher weht der Wind. monsieur verlangt nach einer
mahlzeit!«
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Sehr gut, hundert punkte, daniel. und nun mach schon,
du weißt bestimmt, wo carolin meine leckerlis aufbewahrt
– in dem kleinen Schränkchen, auf dem die kaffeemaschine
steht. das ist doch für dich nur ein Griff!

aber leider öffnet daniel nicht einfach die Schranktür, son-
dern sieht sich etwas hilfesuchend in der kleinen küche um
und fährt sich dann ratlos mit den händen durch die vielen
hellen locken auf seinem kopf.

»hm, wo mag denn dein Frauchen etwas für dich verstaut
haben?« er öffnet den Schrank über dem herd mit den zwei
platten. »also, das hier sieht schon mal schlecht aus.Vielleicht
daneben? nee, auch nicht.« er beugt sich zu mir herunter.
»Tja, herkules, da siehst du es – ich war wirklich verdammt
lange weg. Ich muss mich hier erst einmal wieder einleben.«

mit diesen Worten verlässt er die küche und geht in den
großen Werkraum.

»Sag mal, carolin«, höre ich ihn fragen, »hast du hier un-
ten irgendetwas zu fressen für herkules? er scheint hunger
zu haben.«

»kann zwar eigentlich nicht sein, aber vielleicht hat ihn die
allgemeine Vorweihnachtsvöllerei angesteckt. moment, ich
zeig’s dir.« Sie kommen beide in die küche.

»danke!«
»keine ursache, ist ja auch in meinem Interesse, wenn du

dich so schnell wie möglich wieder heimisch fühlst.«
recht hat sie. Ich will doch schwer hoffen, dass daniel

diesmal für immer dableibt. carolin und daniel haben sich
nämlich schon einmal die Werkstatt geteilt und zusammen
Geigen gebaut. das war zu der Zeit, als mich caro aus dem
Tierheim gerettet hat. aber dann war daniel als Mann zu nett
für carolin, aber nicht für aurora, und deswegen verliebte
sich carolin in marc, und daniel zog mit der doofen aurora
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weit, weit weg und kam nur noch ganz selten bei uns vorbei.
also, das ist jetzt die sehr verkürzte Fassung, aber so ungefähr
war’s. es ist auch müßig, sich bei menschen alles merken zu
wollen. Ich habe es jedenfalls mittlerweile aufgegeben. dafür
passiert bei denen einfach viel zu viel.

das soll mich jetzt auch nicht weiter kratzen, denn im-
merhin ist daniel nun wieder da und scheint auch bleiben
zu wollen. umso sinnvoller ist es deswegen natürlich, dass
carolin ihn gründlich in die wesentlichen dinge der Werk-
statt einweist. Wozu selbstverständlich auch gehört, wo sich
mein Futter befindet.

nach einer solchen einarbeitung sieht es allerdings mo-
mentan nicht aus. Stattdessen stehen die beiden in der küche
voreinander und schweigen sich an. dann lächelt daniel und
knufft caro in die Seite.

»carolin, ich bin froh, dass wir jetzt wieder ein richtiges
Team sind.« Sie nickt.

»Ja, ich auch. Ich hoffe nur, du wirst münchen nicht zu sehr
vermissen. und alles, was damit zusammenhängt.«

daniel brummt irgendetwas unverständliches, und dies-
mal ist es carolin, die ihn knufft.

he! das ist ja geradezu rührend, wie ihr hier den Geist
eurer Freundschaft beschwört, aber: Wo BleIBT meIn
FuTTer? Ich winsle ein bisschen, um den ernst der lage
zu verdeutlichen.

»Ist ja gut, Süßer, geht schon los!« carolin beugt sich zu
dem Schränkchen, öffnet eine der Türen und nimmt eine
dose heraus. Na endlich!, möchte ich laut rufen, beschränke
mich aber meinen Fähigkeiten entsprechend auf ein gutge-
launtes Schwanzwedeln.

als carolin die dose öffnet, passieren mehrere dinge,
und zwar fast zeitgleich: erst strömt der verführerische duft



von pansen und leber in die küche – und nur den Bruchteil
einer Sekunde später lässt carolin die dose auf den Boden
fallen, gibt ein tiefes, würgendes Geräusch von sich, dreht sich
blitzschnell zur Seite und übergibt sich in die Spüle neben der
kaffeemaschine.
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Z W e I

heilige Fleischwurst! das letzte mal, dass ich erleben
musste, wie sich carolin übergab, war mit Sicherheit

der absolute Tiefpunkt meiner karriere als haustier. ca-
rolin hatte aus liebeskummer eine ganze Flasche cognac
niedergemacht, dann ihren Wohnzimmerteppich in kleine
Teile geschnitten und war schließlich ohnmächtig geworden.
also, nachdem sie gespuckt hatte. und wer war schuld daran?
Genau. Ich, herkules, der unglücksrabe, mit freundlicher
unterstützung von herrn Beck. kurz zuvor hatten wir zwei
nämlich carolins gruseligen Freund Thomas aus dem haus
geekelt. die beiden passten einfach nicht zusammen. Trotz-
dem war caro danach so unglücklich, dass sie auf die Sache
mit dem cognac verfiel.

heute liegen die dinge aber völlig anders – carolin hat
keinen liebeskummer, sondern ist schon ziemlich lange
glücklich mit ihrem Freund marc, der praktischerweise auch
mein Tierarzt ist. und cognac hat sie auch keinen getrun-
ken, auch keine andere Sorte von diesem scheußlichen Zeug
namens alkohol. Wenn ich es mir recht überlege, nicht nur
heute nicht, sondern schon ziemlich lange nicht mehr. daran
kann es demnach auch nicht liegen.

herr Beck hatte also recht mit seinem Verdacht. mein
Frauchen ist krank! und wir brauchen einen arzt, dringend!
offenbar bin ich aber der einzige, der die lage besorgnis-
erregend findet, denn weder daniel noch carolin wirken im
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Geringsten alarmiert. daniel klopft caro lediglich auf die
Schulter, reicht ihr dann ein Taschentuch und fragt: »Geht’s
wieder?«

Sie nickt.
»danke, alles in ordnung. es war nur dieser Geruch … der

hat mich gerade echt umgehauen.«
ha! da ist es wieder! Geruchsempfindlichkeit! mensch,

carolin, lass uns doch mal zu einem arzt gehen, das ist doch
nicht normal! mal ganz abgesehen von der Tatsache, dass
pansen sehr lecker riecht, war es natürlich nicht die erste
hundefutterdose, die carolin in ihrem leben geöffnet hat,
und bisher hat es ihr nie etwas ausgemacht, am Inhalt zu
schnuppern.

»Vielleicht setzt du dich einen moment in den Sessel?«,
schlägt daniel vor. als keine Widerrede kommt, nimmt er
caros hand und zieht sie sanft in das große Zimmer vor der
Terrasse, in dem neben den beiden Werkbänken von carolin
und daniel auch ein gemütlicher korbsessel steht. er drückt
carolin in das weiche Sitzkissen und marschiert dann noch
einmal in die küche, um kurz darauf mit einem Glas zurück-
zukehren.

»hier, ein stilles Wasser für die patientin! Ich werde mich
demnächst als dein hauptamtlicher krankenpfleger bewer-
ben.«

»Tu das, der Job liegt dir ja offensichtlich, und mein arzt
wäre begeistert. er hat neulich wegen meines arbeitspensums
schon mit mir geschimpft und verlangt, dass ich mich mehr
schone.«

aha. anscheinend weiß carolin selbst um ihren schlechten
Gesundheitszustand und war schon beim arzt. und sollte da-
niel etwa auch eingeweiht sein? Wieso weiß ich dann nichts
näheres und muss mir hier meinen Teil zusammenreimen?
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Gut, als dackel bin ich Jagd- und nicht Schutzhund, aber
ich muss doch wohl nicht erst bei der Bergrettung anheuern,
damit ich in Fragen des Wohlergehens meines Frauchens
eingebunden werde.

egal: Wenn ihr es mir nicht freiwillig erzählen wollt, muss
ich euch wohl noch ein wenig belauschen. dann kriege ich es
schon selbst heraus und werde dann entsprechende maßnah-
men für die Genesung von carolin ergreifen. Welche das im
einzelnen sein könnten, ist mir noch nicht ganz klar. aber die
meisten krankheiten des menschen bekommt man mit viel
Bewegung und frischer luft wieder hin. das jedenfalls war
die unerschütterliche meinung meines Züchters, des alten
von eschersbach. er erwähnte in diesem Zusammenhang
auch immer wieder gerne einen längeren Spaziergang – oder
Fußmarsch –, der an einem ort namens ostpreußen begann.
Ich bekomme es nicht mehr ganz zusammen, aber irgendwie
war der alte der meinung, dass er als kind mit seiner mutter
sehr viel gelaufen und er deswegen heute bei so robuster Ge-
sundheit sei, während die Jugend heute vom vielen rumsitzen
völlig verweichliche.

Ich hoffe also, carolins krankheit hat mit ihrem Bewe-
gungsmangel in letzter Zeit zu tun, denn den werde ich mit
Sicherheit ganz schnell in den Griff bekommen. die Sache
mit dem »Schonen« können wir dann immer noch machen,
aber wenn carolins arzt wirklich ahnung hätte, wäre sie doch
längst wieder gesund.

es sei denn … es wäre etwas ernsteres. hm. kann das sein?
Ist caro vielleicht richtig krank? nicht nur ein bisschen? Ver-
stohlen betrachte ich sie von dem platz neben dem Sessel,
auf den ich mich gelegt habe. aus diesem Blickwinkel sieht
sie eigentlich ganz normal aus. ein bisschen blass, aber sonst
ganz die alte. Ich robbe ein Stück vor und lege mich auf ca-
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ros Füße. Was auch immer sie haben mag, körperkontakt ist
immer gut.

Sie beugt sich zu mir herunter und krault mich zwischen
den Öhrchen. Sehr gut, zumindest die alten reflexe scheinen
noch zu funktionieren!

»herkules, mein Süßer, vielleicht sollte ich mich einfach zu
hause hinlegen und dich als Wärmflasche gleich neben mich
packen. Von mir aus auch auf marcs heiliges Sofa. In meinem
Zustand darf ich das doch wohl.«

oh, oh – einerseits eine verlockende Vorstellung, ande-
rerseits – was meint sie bloß mit Zustand? klingt nicht gut.
daniel zieht sich einen der Werkbankschemel neben ihren
Sessel und setzt sich.

»habt ihr es luisa eigentlich schon gesagt?«
klingt gar nicht gut.
carolin schüttelt nur den kopf.
»meinst du, sie ahnt schon etwas?«
»Ich hoffe nicht, ich will ja nicht, dass sie sich unnötig

Sorgen macht. Wir wollten erst mal abwarten, wie es sich
entwickelt.«

Schluck! klingt überhaupt rein gar nicht auf keinen Fall
gut!

»Wann wollt ihr es luisa denn sagen? Viel Zeit habt ihr ja
nicht mehr.«

o meIn GoTT! Viel Zeit ist nicht mehr! Ich bin scho-
ckiert – was mache ich mir denn hier übers Gassigehen Ge-
danken? carolin ist offenbar schwer krank. Sehr schwer krank.

»na, wir dachten, an Weihnachten. Seitdem luisa bei
marc wohnt, feiert sie Weihnachten eigentlich immer bei
ihrer mutter Sabine in münchen. aber Sabine war einverstan-
den, dass luisa diesmal heiligabend noch bei uns verbringt.
Ist ja schließlich das letzte Weihnachten in dieser Besetzung.«
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das letzte Weihnachten? Ich bekomme ohrenrauschen
und atemnot, der raum beginnt sich zu drehen. carolin wird
sterben. Ich werde mein geliebtes Frauchen verlieren! Ich
werde eine einsame dackelwaise sein, verlassen von der Welt,
ich werde …

»herkules, was ist denn auf einmal mit dir los?« carolin
hebt mich auf ihren Schoß und streichelt mich zärtlich. »du
zitterst ja plötzlich am ganzen leib. Ist dir kalt? oder bist du
schon so geschwächt vor hunger?«

carolin, du gütigster mensch auf der Welt – selbst im
angesicht deines eigenen Todes denkst du noch an deinen
treuen, kleinen Freund herkules. am liebsten würde ich jetzt
weinen – eine Fähigkeit, um die ich die menschen schon oft
beneidet habe –, aber so bleibt mir nur ein schwaches Win-
seln.

daniel steht von seinem Schemel auf.
»richtig, das Fressen für herkules. das haben wir ja ganz

vergessen. Ich schau mal, ob man die dose noch nehmen
kann, sonst mache ich ihm eine neue auf.«

Ihr glaubt doch nicht ernsthaft, dass ich jetzt etwas fressen
kann? mir ist natürlich ob dieser grausamen nachricht völlig
der appetit vergangen. daniel verschwindet in richtung kü-
che. Wie abgebrüht die beiden sind – sie müssen die furcht-
bare Wahrheit schon lange kennen.Wahrscheinlich ist daniel
auch deswegen zu carolin zurückgekommen: er will seine
alte Freundin auf ihrem letzten, schweren Weg begleiten.
Wahre Freunde. ob herr Beck das auch für mich tun würde?
Wobei – eigentlich stellt sich die Frage eher umgekehrt. herr
Beck ist ja schon ganz schön betagt, während ich mit meinen
drei Jahren noch fast ein junger hüpfer bin. also werde ich
herrn Becks Tatze halten, wenn es irgendwann mit ihm zu
ende geht?
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In diesem moment hält mir daniel einen bis zum rand
gefüllten Fressnapf direkt vor die nase.

»na, mein Freund – wie sieht das für dich aus? lecker,
oder?«

pah, störe meine Trauer nicht! Wobei – es riecht schon
ziemlich gut. und durch hunger geschwächt bin ich natür-
lich auch keine hilfe für carolin. Was sie jetzt braucht, ist ein
ganzer kerl. Von mir aus auch dank chappi. Ich hüpfe von
ihrem Schoß, daniel stellt das Schälchen auf den Boden. has-
tig schlinge ich los, immerhin ist meine letzte mahlzeit schon
eine ganze Zeit her. hinzu kommt, dass marc dem diätwahn
anheimgefallen ist. leider nicht bei sich selbst, das wäre mir
egal.aber nein – er findet tatsächlich, dass ich zu viel angesetzt
habe. Zum einen eine Frechheit. und zum anderen ist eine
leichte Gewichtszunahme jahreszeitlich völlig angemessen.
es ist schließlich kalt draußen, und ich habe beobachtet, dass
auch die menschen momentan einen gesteigerten appetit zu
haben scheinen. Vor allem auf Süßigkeiten. die sind zwar für
mich streng verboten, aber luisa hat mir heimlich schon den
ein oder anderen Schokoweihnachtsmann zugesteckt. Braves
mädchen.

»Sag mal, wo feierst du eigentlich Weihnachten?«, will
carolin von daniel wissen.

»Ich weiß noch nicht so genau. aurora hat mich gefragt,
ob ich nicht doch mit ihr nach new York kommen will. aber
das halte ich für keine so gute Idee. Ich glaube, ein bisschen
abstand tut uns beiden nach dem ganzen desaster erst einmal
gut. außerdem hat sie bei konzertreisen erfahrungsgemäß
sowieso wenig Zeit, und ich säße nur allein im hotel.«

»hm.« mehr sagt caro dazu nicht, was schade ist, denn
die kombination aus Aurora und Desaster klingt selbst in
meinen dackelohren interessant. Gut, natürlich ist daniel
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gekommen, um carolin beizustehen, so viel steht fest. aber
offenbar gibt es Zoff mit aurora, der Stargeigerin. das ist
natürlich großartig, denn es erhöht nach meiner kenntnis
von menschlichen Beziehungen die Wahrscheinlichkeit, dass
daniel wirklich für immer hierbleibt, erheblich.

»ach, ich glaube, ich besuche einfach meine eltern in lü-
beck. die würden sich freuen, mich zu sehen.«

»du kannst natürlich auch mit uns feiern. marc und luisa
hätten bestimmt nichts dagegen.«

»danke, das ist ein liebes angebot. aber du hast es ja schon
selbst gesagt – dieses Weihnachten ist in gewisser Weise be-
sonders für euch. da möchte ich nicht stören.«

»du störst überhaupt nicht.«
»nee, danke, lass mal. Ich fahre nach lübeck und lasse

mich von meiner mutter mästen.«
carolin rappelt sich aus ihrem Sessel hoch.
»Tja, vielleicht hast du recht. Ich bin auch schon sehr

gespannt, wie luisa reagieren wird.« na, wie wohl? entsetzt!
»Ich meine, ich bin nicht ihre mutter, aber trotzdem …« also,
da fallen mir doch so langsam die Schwanzhaare aus – für wie
herzlos hält sie das kind?

»Ja, ihr müsst sie gut darauf vorbereiten«, pflichtet ihr
daniel bei, »für die kleine wird sich eine menge ändern, und
die Familie, die ihr jetzt seid, wird es so nicht mehr geben.«

Vielen dank, daniel. Jetzt hast du es geschafft. mein ap-
petit ist mir endgültig vergangen. Ich lasse den napf stehen
und beschließe, die traurigen nachrichten mit jemandem zu
teilen, der zur abwechslung mal mich trösten kann.

»und du bist dir da ganz sicher?« herr Beck ist fassungs-
los.

»Ja, leider. Im wahrsten Sinne des Wortes: todsicher.«
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»aber, aber – das ist ja schrecklich! So eine junge Frau! Was
ist denn das bloß für eine fürchterliche krankheit?«

»das hat sie nicht so genau gesagt. aber sie hat nicht mehr
viel Zeit. Weihnachten wollen sie es luisa sagen.«

»o nein. das arme kind.«
»ach, Beck, ich bin so unglücklich.« Ich beginne zu jaulen.

Beck macht ein Geräusch, das dem menschlichen hm, hm sehr
nahekommt.

»aber vielleicht ist es auch blinder alarm, und du hast die
beiden einfach falsch verstanden. Vielleicht wollen sie luisa
an Weihnachten etwas ganz anderes sagen. Weißt du, men-
schen sind meister der doppeldeutigkeit, das ist als haustier
nicht immer leicht zu verstehen.«

Typisch Beck. nie nimmt er mich ernst. ein toller Freund.
Ich jaule noch ein bisschen lauter.

Beck seufzt.
»okay. nehmen wir mal an, du hättest recht. dann musst

du dich ein bisschen ablenken. Sonst wirst du noch schwer-
mütig. und mit einem schwermütigen dackel ist auch nie-
mandem gedient. am wenigsten carolin.«

»Ich bin bereits schwermütig. mein Frauchen wird sterben,
wie könnte ich da gut gelaunt sein?«

Beck seufzt.
»noch mal: Vielleicht hast du sie einfach falsch verstan-

den. leider können wir sie das nicht einfach fragen. Bis wir
Gewissheit haben, bist du gut beraten, nicht die ganze Zeit
über den Tod nachzudenken. Zu viel denken ist für haustiere
insgesamt nicht gut. Für menschen eigentlich auch nicht,
aber die sind für sich selbst verantwortlich.also, lass uns über
etwas anderes reden.«

dieser fette kater ist so verdammt herzlos! Worüber soll
ich denn jetzt mit ihm reden?
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»mir fällt nichts ein, worüber ich mich im moment mit dir
unterhalten möchte.«

»Wie wäre es denn zum Beispiel mit dem Thema Weih-
nachten?«

»o nein! an Weihnachten wollen sie es doch luisa sagen.
und dann wird das arme kind erfahren, dass …«

»herkules!«, unterbricht mich Beck rüde. »keine Ge-
spräche über den Tod!«

na gut, dann eben nicht. Wir schweigen uns an.
»Wann ist eigentlich Weihnachten?«, will ich schließlich

von Beck wissen.
»na, so wie jedes Jahr.«
»das ist mir klar, ich habe es nun schließlich auch schon

zweimal mitgemacht – aber trotzdem habe ich es mit der
menschlichen Zeiteinteilung nicht so. also – ist Weihnachten
eher morgen, oder dauert es noch ein bisschen?«

Beck bewegt den kopf bedächtig hin und her. offenbar
weiß er es auch nicht so genau.

»lass mal überlegen.auf ninas Wohnzimmertisch steht so
ein rundes Teil mit kerzen drauf. Vier Stück. und soweit ich
weiß, müssen alle brennen, damit Weihnachten ist.«

»aha. aber die brennen doch, weil die menschen sie an-
zünden. dann könnte ja jeder selbst bestimmen, wann das ist.
einfach alle kerzen angezündet, fertig.«

herr Beck zieht seine buschigen augenbrauen hoch und
schaut mich tadelnd an.

»nein, so geht das natürlich nicht. diese kerzen kann man
nicht einfach so anzünden.«

»kann man nicht? Brennen die dann nicht?«
»Quatsch, das meine ich nicht. Ich meine, sie werden nach

einem bestimmten … na … wie nenne ich es? Genau – sie
werden nach einem bestimmten ritus angezündet. erst eine,
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dann zwei … und so weiter. Bis sie schließlich alle brennen.
dazwischen müssen aber immer ein paar Tage liegen.«

»Welchen Sinn soll das denn haben?«
»herkules, manchmal stellst du Fragen wie ein maikätz-

chen. als ob bei den menschen immer alles einen Sinn hätte.«
nee, nee, mein lieber – so einfach kommst du mir nicht

davon. Wer den Spezialisten gibt, muss auch mit kritischen
nachfragen rechnen.

»Ich sage ja gar nicht, dass bei den menschen immer al-
les einen Sinn haben muss. aber wenn sie es so kompliziert
machen, haben sie sich doch in der regel schon etwas dabei
gedacht«, halte ich dagegen. herr Beck macht ein Geräusch,
das wie PFFF klingt und wahrscheinlich missbilligung aus-
drücken soll, aber an den Bewegungen seiner Schwanzspitze
kann ich erkennen, dass er tatsächlich über meinen einwurf
nachdenkt.

»okay, wenn ich mich richtig erinnere, hat das irgendetwas
mit abwarten zu tun.«

»abwarten?«
»Ja. die menschen warten auf irgendetwas oder irgend-

jemanden. und damit die Zeit schneller vergeht, zünden sie
nach jeder Woche, die sie erfolgreich hinter sich gebracht
haben, eine neue kerze an.«

»aber auf wen oder was warten sie denn? das muss ja etwas
ganz Besonderes sein, wenn dafür so ein Brimborium veran-
staltet wird. Ich meine – carolin wartet auch häufiger mal
auf einen kunden, der sich verspätet. oder auf marc, dem
ein notfall dazwischengeplatzt ist. meines Wissens hat sie
deswegen aber noch nie eine kerze angezündet.«

Jetzt guckt herr Beck wirklich sehr nachdenklich.
»du hast recht. So habe ich es noch nie betrachtet. Ich

schätze mal, sie warten auf den Weihnachtsmann.«



26

»den Weihnachtsmann? aber den gibt es doch momentan
an jeder ecke. auf den muss man nicht warten, man kann
ihm zurzeit eigentlich kaum entgehen. erst heute morgen
hat mir luisa einen kleinen Schokoweihnachtsmann zuge-
steckt. Sehr lecker! und ein großer, dicker Weihnachtsmann
sitzt jetzt auch vor dem riesigen haus, in dem man von der
Fleischwurst bis zur unterhose alles besorgen kann. Vor
ein paar Tagen war ich mit carolin dort, es war unglaublich
voll, und gleich am eingang war dieser Weihnachtsmann
und brüllte ho ho ho und bimmelte ununterbrochen mit ei-
ner sehr lauten klingel. also, für den würde ich garantiert
keine kerze anzünden. Ich wäre eher froh, wenn der nicht
kommt.«

Beck seufzt.
»herkules, mein Freund. das war mit Sicherheit nicht der

echte Weihnachtsmann.«
»War er nicht? er sah aber so aus. Genau wie so ein Scho-

koladenkerl, nur in echt.«
»nein. der echte Weihnachtsmann kommt nur an Weih-

nachten und bringt die Geschenke.«
»ach? die Geschenke sind vom Weihnachtsmann? Bist du

sicher?«
»Ganz sicher. er kommt und verteilt sie an die kinder. Ich

habe ihn schon selbst dabei gesehen.«
»Wo denn? nina hat doch gar keine kinder. Weder eigene

noch geliehene. und ihr Freund alex hat auch keine.«
herr Beck lebt nämlich bei nina, carolins bester Freun-

din, und das praktischerweise in der Wohnung über carolins
Werkstatt. Insofern kenne ich nina sehr gut und weiß aus
eigener anschauung, dass sie eine echte kinderallergie hat.
die Vorstellung, dass nina eine für menschen so wichtige
Veranstaltung wie Weihnachten womöglich freiwillig mit
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fremden kindern verbringen könnte, ist geradezu ausge-
schlossen. der kater gibt also nur an, sonnenklar.

»doch nicht bei nina. Ich habe ihn bei Frau Wiese ge-
sehen.« Frau Wiese war Becks altes Frauchen. die hatte
allerdings auch keine kinder. Ich hole tief luft, Beck macht
eine hektische Bewegung mit seiner Tatze.

»Stopp, stopp – ich weiß, was du sagen willst: Ja, Frau
Wiese hatte auch keine kinder. aBer sie hatte ja diesen
nichtsnutzigen neffen. der wiederum bekanntermaßen drei
ungezogene kinder hat.«

Stimmt. Ich erinnere mich. herr Beck war einmal ein paar
Tage bei Wiese junior untergebracht und kehrte danach mit
Geschichten heim, die denen vom alten eschersbach über
etwas, was er Krieg nannte, in nichts nachstanden. herr Beck
blickt nur bei dem Gedanken an diese Familie ausgesprochen
finster drein.

»und diese ganze grausame Sippe war auch an Weihnach-
ten einmal zu Besuch. du kannst dir ja gar nicht vorstellen,
wie schlimm –«

»Beck«, unterbreche ich ihn, »was war denn nun mit dem
Weihnachtsmann?«

»Äh, richtig. der Weihnachtsmann. na, der kam mit
einem großen Sack voller Geschenke für diese furchtbaren
Gören. die kinder sangen ein lied, der Weihnachtsmann
guckte sehr streng und las vor, wann die kinder im letzten
Jahr unartig waren. das hat natürlich ziemlich lange gedauert,
und als der Weihnachtsmann dann auch noch mit der rute
gewedelt hat, fing das kleinste kind an zu weinen, und die
anderen beiden versteckten sich hinter dem Sofa. da hat sich
der Weihnachtsmann beeilt, doch noch etwas nettes zu sagen
und Geschenke zu verteilen. die kinder haben dann gelobt,
in Zukunft immer brav zu sein. aber als der Weihnachts-
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Spielzeug gestritten, das er ihnen mitgebracht hatte. die er-
wachsenen tranken viel alkohol und stritten sich schließlich
auch. Irgendwann fing Frau Wiese an zu weinen, die Frau des
neffen keifte sehr laut, und der neffe selbst schlief auf dem
Sofa ein. das ist also Weihnachten. Wenn alle vier kerzen
brennen.«

Wow! da bin ich geradezu froh, dass bei uns der Weih-
nachtsmann noch nie da war. allerdings haben wir bisher auch
immer ohne kind gefeiert. Sondern sehr kuschelig zu dritt,
nur caro, marc und ich. Gestritten hat niemand, gesungen
Gott sei dank auch nicht. Stattdessen gab es ausgesprochen
leckeres essen, sogar für mich. allerdings gab es auch Ge-
schenke. ein punkt, der mich stutzig macht.

»Beck, bei uns gab es aber auch Geschenke für marc und
carolin. Vom Weihnachtsmann hingegen keine Spur.«

Becks Schwanzspitze zuckt wieder hin und her.
»hm. Wahrscheinlich schickt der Weihnachtmann die den

leuten ohne kinder mit der post. damit er mehr Zeit für die
Familien hat. der gute mann kommt ja ganz schön rum.«

aha. ob der Weihnachtsmann wegen luisa diesmal also
auch zu uns kommt? Ich muss dringend nachschauen, wie
viele kerzen auf diesem kranzdings schon gebrannt haben.
Vielleicht habe ich noch etwas Zeit, mich zu wappnen.
Schließlich werde ich luisa wegen carolin trösten und wo-
möglich diesen Weihnachtsmann im auge behalten müssen.
dieses Weihnachtsfest, so viel ist schon jetzt klar, wird den
ganzen hund erfordern.
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d r e I

hatte ich Beck wirklich erzählt, dass es in diesem großen
kaufhausdings neulich voll war? Ich hatte ganz offen-

sichtlich keine ahnung. denn jetzt ist es voll. Ich hetze hinter
marc her und versuche, ihn nicht aus den augen zu verlie-
ren. das ist keine leichte aufgabe, vor und neben mir sind
dermaßen viele menschenbeine unterwegs, dass ich mich
eigentlich in marcs hose verbeißen müsste, um sicher an ihm
dranzubleiben. luisa ist schon vor einiger Zeit verschwunden,
ich hoffe sehr, dass das absicht war und sie einen guten plan
hat, wie sie zu uns zurückfinden will.

es ist im Übrigen auch nicht so, dass die anderen men-
schen nur einfach da sind und gemütlich herumstehen oder –
gehen. Im Gegenteil – verglichen mit dem sonst eher schwach
ausgeprägten Bewegungsdrang von Zweibeinern scheinen
nun gerade hier und heute alle wild entschlossen, den dies-
bezüglichen mangel ganzer monate auszugleichen. Sie ren-
nen wild hin und her, bleiben sehr abrupt stehen, wenn sie
etwas entdeckt haben, nur um einen augenblick später wieder
loszusprinten. noch dazu schieben sie sehr rigoros andere
menschen zur Seite, die ihnen dabei in die Quere kommen.
Ich muss höllisch aufpassen, dass mir hier niemand auf die
pfoten tritt.

Warum habe ich bloß darauf bestanden, marc und luisa zu
begleiten? das war wirklich eine saublöde Idee – allerdings
hatte mich auch niemand gewarnt. Ich dachte, die beiden
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gehen einfach ein bisschen in dem frisch gefallenen Schnee
spazieren. Für einen kleinen kerl wie mich ist das hier der
völlig falsche ort. das scheint auch marc gerade zu dämmern.
Jedenfalls beugt er sich zu mir runter, um mich hinter den
Öhrchen zu kraulen, und riskiert dabei, von seinen mitmen-
schen überrannt zu werden.

»na, herkules, geht’s noch? Ganz schön viel los hier. So
sind die menschen eben: Jeder will noch auf den letzten drü-
cker Weihnachtsgeschenke kaufen.«

hä? Ich denke, die bringt der Weihnachtsmann? und wenn
er schon nicht persönlich vorbeikommen kann, besorgt er sie
wenigstens. Irgendetwas stimmt hier doch nicht. an dieser
Weihnachtsmanngeschichte ist etwas faul, das spüre ich ge-
nau. Bloß was? Wenn herr Beck es während seiner gesamten
karriere als haustier noch nicht herausgefunden hat, muss es
schon sehr, sehr mysteriös sein. Ich mustere marc. Bestimmt
weiß er mehr. leider kann ich ihn nicht fragen.

»aber ich kann dich beruhigen, kleiner. Ich habe fast alle
Geschenke zusammen. nur eine Sache für luisa fehlt noch,
dann machen wir hier die Biege, versprochen!«

Wir sind also hier, um ein Geschenk für luisa zu besor-
gen. Sehr aufschlussreich! es kann also auch nicht sein, dass
der Weihnachtsmann sich um die Geschenke für die kinder
kümmert und alle anderen selbst sehen müssen, wo sie ihren
kram herbekommen. denn dann müsste marc sich ja nicht
in dieses entsetzliche Getümmel stürzen, sondern könnte an
Weihnachten schön abwarten, was der Weihnachtsmann für
sein Töchterchen mitgebracht hat. Ich bin verwirrt.

In diesem moment tritt mir eine große, dicke Frau kräftig
auf die linke pfote.autsch! Ich jaule auf und knurre, schnappe
aber nicht zu. Bin schließlich wohlerzogen. die Frau fährt zu
uns herum.
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»Was war das denn? Wer kommt denn auf die bekloppte
Idee, einen hund in dieses Gedränge … oh, hallo, herr dr.
Wagner! das ist aber eine Überraschung! habe ich etwa
gerade Ihren kleinen hund getreten? das tut mir leid, aber
bei diesen menschenmassen habe ich den Winzling wirklich
übersehen.«

Winzling? unverschämtheit! ob es noch als reflex durch-
geht, wenn ich sie jetzt doch beiße? Bevor ich mich entschei-
den kann, hat mich marc schon hochgehoben.

»Sind noch alle pfoten dran, Süßer?«
er hält mich vorsichtig in seinen armen, ich jaule so mit-

leiderregend, wie ich nur kann. natürlich bin ich im engeren
Sinne nicht schwer verletzt, aber erst getreten und dann auch
noch geschmäht zu werden, ist eindeutig zu viel. es gibt folg-
lich keinen Grund, besonders tapfer zu sein. die Frau stellt
sich neben marc und grinst blöde. Jetzt erst dreht sich marc
zu ihr um.

»hallo, Frau Winkelmann. Sie haben recht, es war keine
gute Idee, ihn hierher zu schleifen. Gassigehen und power-
shopping vertragen sich nicht besonders gut.«

»Ja, ja, Weihnachten, das Fest der liebe – Zeit für ruhe
und Besinnlichkeit.«

Beide lachen. Warum, verstehe ich nicht. das ist wohl
wieder menschliche Ironie. also, das Gegenteil von dem sa-
gen, was man meint. um deutlich zu machen, dass man das
garantiert nicht meint. und das finden menschen dann auch
noch komisch. Verrückt, oder? Ich lebe jetzt schon drei Jahre
mit ihnen zusammen und kann bis heute nicht nachvollzie-
hen, was an Ironie lustig sein soll. eine wertvolle Information
ist allerdings, dass Frau Winkelmann vom Fest der liebe
gesprochen hat. klingt vielversprechend. aber wie passt der
Weihnachtsmann da rein? Vielleicht, weil alle behaupten, dass
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